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1 Einleitung

Ich will in dieser Arbeit das Gottesbild der Muslime vorstellen. Was ist das für ein Gott, an den die Muslime glauben? Durch die Geschichte den letzen Jahre entsteht oft die Vorstellung, dass dieser Gott ein grausamer, strenger Gott sein muss. Ein Gott, dem ein menschliches Gesicht fehlt. Ein Gott, der total transzendent ist. Aber das ist nur die eine Seite der Münze. Es gibt noch eine andere. Ähnliche Seiten könnten wir sicher auch beim christlichen Gottesbild finden. Mein Anliegen ist jetzt mehr die Wurzel des Gottesbilds der Muslime anzuschauen. Ich will sehen, was wir aus dem Koran über diesem Gott lesen können, was man über ihn erfahren kann?

Es ist mir sehr bewusst, dass das Gottesbild ein ganz breites Thema ist. Ich kann nur aus einem Blickwinkel darauf schauen. Ich will auf das Gottesbild aus der Perspektive der Beziehung zwischen Gott und den Menschen aufmerksam machen. Wie sehen die Muslimen sich als Menschen? Wie sehen sie die anderen als Menschen? Welche Stellung hat dieser Mensch vor Gott? So komme ich zum Gottesbild. Wie äußert sich dieser Gott zu den Menschen? Wie handelt er in der Geschichte? Kann man ihm begegnen? Kann man mit ihm rechnen? Kann man mit ihm reden?

2 Das Menschenbild im Koran

2.1 Der Mensch als Schöpfung Gottes

Was sagt uns der Koran über den Menschen? Der Mensch wurde von Gott erschaffen. Er sieht Gott als Schöpfer des Himmels und der Erde. Er wurde „aus Erde, dann aus einem Tropfen erschaffen und dann (...) zu einem Mann gebildet.“ (Sure 18, 37)

Näher beschreiben es diese Versen: „Zuerst erschuf Er den Menschen aus Ton, dann machte Er seine Nachkommenschaft aus dem Erguss eines verächtlichen Wassers. Dann formte Er ihn und blies ihm Geist von Seinem Geist ein. Und er machte euch Gehör, Augenlicht und Herz.“ (Sure 32,7-9) Aus diesem einzigen Wesen erschuf Gott die Frau und der Mann. (vgl. Sure 4,1)

Die Beziehung zu Gott besteht also von der Schöpfung des Menschen an. Der Mensch wurde von Gott geschaffen, aber nicht nur. Er kommt mit diesem Gott in einen Dialog. 

2.2 Der Mensch als Diener Gottes

Wenn Mensch eine Schöpfung Gottes ist, dann ist Gott der Schöpfer. Er ist ein Herr, wie ihn die Muslime nennen. Der Herr ist souverän und allmächtig. Er ist der Herr der Welten, was auch beinhaltet  dass er Herr der Menschen ist (Sure 1,2). Wenn aber Gott der Herr der Menschen ist, dann ist der Mensch ein Diener Gottes. Die Eigenschaften dieser Diener sind Demut, Bescheidenheit, absoluter Gehorsam. Wir könnten noch ganze Reihe weiterer Eigenschaften finden, die von einem Diener zu erwarten sind. Dieser Diener sollte nicht hochmütig, selbstgenügsam, arrogant und ungläubig sein. 

Der Dienst für Gott ist nach islamischer Vorstellung der einzige Grund, warum der Mensch ins Leben gerufen ist. Die wichtigste Aufgabe der Menschen ist Gott anzubeten und die religiösen Grundpflichten zu erfüllen. (vgl. Surre 18,110; 19,65) Dass der Mensch ein Diener Gottes ist, sagt noch nicht, dass das eine Erniedrigung oder eine Missachtung seiner Würde wäre, im Gegenteil. Es geht in diesem Dienst um eine gewisse Auszeichnung. Der Mensch bekommt durch diese Aufgabe einen besonderen Wert. Es ist für Muslime die höchstmögliche Stellung, die der Mensch erreichen kann. In diesem Dienst geht es um mehr als nur die Gebote und den Willen Gottes zu erfüllen. Wer Gott dienen will muss nicht nur die Gebote erfüllen, sondern auch sein ganzes Leben auf Gott hin ausrichten. Der Mensch ist also nicht ein willenloser Diener, er ist ein „Bundespartner Gottes“, dem die Erde und die ganze Schöpfung anvertraut wurde. (Sure 33,72) Er dient auch nach islamischem Verständnis Gott freiwillig.

2.3 Der Mensch als Stellvertreter Gottes

Der Mensch hat nach islamischer Vorstellung eine besondere Stellung in der Schöpfung. Was ihn von anderen Geschöpfen unterscheidet, sind die Eigenschaften und Fähigkeiten, die ihm von Gott verliehen sind. Es geht um die Gabe der Vernunft und des Bewusstseins, der Sprachfähigkeit, des freien Willens, des Wissens, der Kreativität die ihm die Aufgabe der „Kultivierung der Erde“ ermöglicht und die Herrschaft über die  Schöpfung.  Das können wir sehen bei der Namensgebung: „Danach lehrte Gott den Menschen die Namen aller Dinge, wodurch ihm nach altorientalischem Denken Wissen und Macht über diese Dinge gegeben sind.“
 (Sure 2,31)

Diese besondere Stellung des Menschen kann man auch in Geisteinhauchung sehen, wo Gott zu den Engeln spricht: „Wenn Ich ihn (den Menschen) geformt und ihm von meinem Geist eingeblasen habe, dann fallt und werft euch vor ihm nieder.“ (Sure 15,29)

Der Koran sieht aber den Menschen nicht als Ebenbild Gottes in dem Sinn, dass  es keinen Unterschied zwischen Gott und den Mensch geben würde. Für das Menschenbild des Islam ist typisch, dass zwischen Gott und dem Menschen eine unüberbrückbare Distanz liegt und dass er ferner und unerreichbar ist.

2.4 Der Mensch ist ein Sünder

Trotzdem ist dieser Mensch auch anfällig für die Böse. In Koran können wir über den Fall der Menschen lesen. Gott erlaubte den Menschen von allen Bäumen im Garten  zu essen, nur dem Baum der Unsterblichkeit sollten sie sich nicht nähenrn. Es geht hier um eine gewisse Verpflichtung gegenüber Gott. Es geht um einen Vertrag zwischen den Menschen und Gott. (Sure 20,115) 

Der Mensch bricht diese Vertrag. Er wird vom Satan verführt. Das schildert uns Sure 7,20: „Der Satan flüsterte ihnen ein, um ihnen zu zeigen, was ihnen von ihrer Blöße verborgen geblieben war. Und er sagte: „Nur deswegen hat euch euer Herr diesen Baum verboten, damit ihr nicht zu Engeln werdet oder zu denen gehöret, die ewig leben.“ (...) Als sie dann von dem Baum gekostet hatten, wurde ihnen ihre Blöße offenbar, und sie begannen, Blätter des Paradieses über sich zusammenzuheften. Und ihr Herr rief ihnen zu: „Habe ich euch nicht jenen Baum verboten und euch gesagt: „Der Satan ist euch ein offenkundiger Feind?“ Sie sagten: „Unser Herr, wir haben uns selbst Unrecht getan. Und wenn Du uns nicht vergibst und dich unser erbarmst, werden wir bestimmt zu den Verlierern gehören.“

Aus diesem Abschnitt der Koranstelle können wir herauslesen, dass diesen Bruch beide Menschen begehen, sie tragen dann die Verantwortung. Es wird nicht unterschieden zwischen Mann und Frau. Beide begehen diesen Bruch. Eine Besonderheit ist hier, dass sie ihren Ungehorsam erkennen und bekennen und Gott um Vergebung bitten und dieser ihnen schließlich vergibt.
 Der Mensch wird von diesem Augenblick an als Sünder betrachtet. „Sünde ist nicht nur das Übertreten eines göttlichen Gebotes, sondern ist Verstoß gegen eine eingegangene Verpflichtung, einen Bund zwischen Gott und Mensch.“
   

Nach diesem Vertragsbruch kommt es zur Vertreibung der Stammeltern, der Menschheit aus dem Paradies. (Sure 2,36) Gott verspricht den Menschen das Heil, das kommen wird. Hier ist die Wiedergutmachung der zerbrochenen Beziehung zwischen Mensch und Gott gefragt.

3 Das Gottesbild im Koran

Jetzt will ich das Gottesbild des Islam näher beschreiben. Der Mensch hat von Anfang an eine Beziehung zu Gott gehabt, wie wir oben gesehen haben. Wie sieht aus muslimischer Sicht die heutige Beziehung der Menschen zu Gott aus? Im muslimischen Glaubensbekenntnis heißt es: „Ich bezeuge: Es gibt keinen Gott außer Gott und Muhammad ist der Gesandte Gottes.“ Es geht also um eine Überzeugung einer zuverlässigen, vertrauenswürdigen und treuen Gottesbeziehung gegenüber den Menschen. Es geht um ein Bekenntnis der Gotteserfahrung, die man gemacht hat. Es geht um eine „ganzheitliche Haltung, eine die ganze menschliche Person, also Herz, Wille und Verstand ergreifende Beziehung zu Gott (Du-Glaube).“
  Es geht letztlich um eine bedingungslosen Hingabe, was in der wörtlichen Übersetzung des Wortes Islam ausgedrückt ist.

Das Gotteswesen bleibt für Muslime ein Geheimnis, welches sie nicht enthüllen können. Trotzdem können wir in Koran einige Eigenschaften Gottes finden, die uns etwas über die Gottesvorstellung der Muslime sagen. 

Wenn wir den Gott des Islam näher kennenlernen wollen, dann bieten sich uns die 99 Namen Gottes an, die in Koran niedergeschrieben sind. Ich möchte gerne manche davon jetzt nehmen, um ein konkretes Gottesbild entwerfen zu können.

3.1 Schöpfer Gott

Gott ist der Schöpfer. „Er hat die Himmel und die Erde erschaffen (vgl. Koran 46,3) und sie so ausgestattet, daß sie dem Leben des Menschen dienen können (7,54). Gott hat auch den Menschen aus der Erde geschaffen (18,73), er hat ihn geformt und ihm „eine schöne Gestalt“ gegeben (95,4). Welt und Menschen hat Gott (...) durch sein schöpferisches Wort ins Dasein gerufen (2,117; 16,40).“

Die Muslime bekennen Gott als höchsten Gott, dem nichts gleicht und der mit nichts zu vergleichen ist. Er ist der Herr der Geschichte. Er ist Schöpfer jedes einzelnen Menschen. Die Menschheit stammt von einem Menschenpaar ab, welches am Anfang von Gott geschaffen wurde. Jedoch wurde die Schöpfung von Gott nicht nur einmal in Gang gesetzt. Es geht um ein ständiges sich widerholendes Ereignis: Gott, der sich ständig um seine Schöpfung kümmert.

3.2 Allmächtiger Gott

Der Islam bekennt Gott als Allmächtigen, der eine wichtige Rolle spielt am Anfang und am Ende der Geschichte. Er hat die Menschen geschaffen, er wird sie richten und er wird ihnen eine Vergeltung geben. 

Dieser uneingeschränkten Allmacht Gottes stellt Muhammad die Machtlosigkeit der Götzen gegenüber, denen seine Landsleute vertrauen. Die Machtlosigkeit der Götzen finden wir z.B. in Sure 35,14: „Wenn ihr sie anruft, hören sie euer Rufen nicht. Und würden sie (es) doch hören, sie würden euch nicht erhören.“ Muhammad betont dass die Götzen nicht ehrlich sind, sie lassen die Menschen am Tag des Jüngsten Gerichts im Stich.  
„Der Mensch soll diese Allmacht Gottes und sich selbst als sein Geschöpf und Diener erkennen und an ihn glauben, den er schuldet ihm für seine Güte und Gnade, die ihn beständig beschenkt, Dank.“
  

Wie kann man die Allmächtigkeit verstehen? Allmächtig ist der, der alles bestimmen kann. Es ist zwar wahr, aber die Frage ist, ob er das auch will. Der Gott des Islam fordert auch die Verantwortung von den Menschen.

In Koran finden wir verschiedene Stellen, wo die Allmächtigkeit Gottes betont wird, wo Gott dargestellt wird als der, der die Menschen führt und ihren Weg bestimmt. Er bestimmt sogar über den Glauben und Unglauben der Menschen. Das können wir z.B. in Sure 7,179 lesen: „Wir haben für die Hölle viele von den Djinn und den Menschen geschaffen. Sie haben Herzen, mit denen sie nicht begreifen; sie haben Augen, mit denen sie nicht sehen; und sie haben Ohren, mit denen sie nicht hören.“ Noch deutlicher wird es in Sure 10,99-100: „Wenn dein Herr wollte, würden die, die auf der Erde sind, alle zusammen gläubig werden. Bist du es etwa, der die Menschen zwingen kann, gläubig zu werden? Niemand kann glauben, es sei denn mit der Erlaubnis Gottes.“

Aus dieser Perspektive könnte man sagen, dass der Mensch ohne den Willen die Wünsche Gottes erfüllen muss. Es gibt noch eine andere Perspektive. 

Jeder Mensch wird sm Jüngsten Tag vor Gott seinen Glauben oder Unglauben verantworten. Wenn der Mensch keine Verantwortung von Gott hätte, hätte die Sendung Muhammads, die Menschen zur Umkehr rufen, in letzter Konsequenz keinen Sinn.

3.3 Barmherziger und gütiger Gott

Der Gott des Islam ist nicht nur allmächtig, sondern auch barmherzig. Oft gibt es die Vorstellung, dass der Gott des Islam ein grausamer, willkürlicher Tyrann sein müsse. Damit wird kein Muslim einverstanden sein. Es gibt unzählige Stelle in Koran, wo ist die Barmherzigkeit Gottes betont wird. Praktisch jeder Sure (außer Sure 9) beginnt „In Namen des Gnädigen und Barmherzigen.“ In Sure 7,156 wird noch betont, dass die Barmherzigkeit Gottes kennt keine Grenzen kenne. Für den Glaubenden ist Gott der barmherzige Wohltäter, der Nachsicht übt und verzeiht, Gebete erhört, der den Menschen Wohltaten erweist und sie beschützt. Nach dem Koran offenbart sich Gott den Menschen durch seine Güte. Die Ungläubigen sind dann die, die gegenüber Gott nicht dankbar sind.

    „Bittet Euren Herrn um Vergebung und wendet euch hierauf ihm wieder zu. Mein Herr ist barmherzig und liebreich. Denn Gott hat für sie selbst Mitleid angeordnet.“ (Sure 11,90 ; 6,12)

„Zu diesem Gott steht der Mensch im Verhältnis eines Dieners (...), dem sich der Mensch ganz und gar hingeben soll. Der Mensch fürchtet den allmächtigen und zugleich gütigen Gott, er betet ihn an und verehrt ihn."

Wenn sich der gnädige und barmherzige Gott in Koran den Menschen zuneigt, dann bedeutet das, dass er ihnen für seine Offenbarung das Ohr öffnet und sie den richtigen Weg führt. 

Der Koran spricht zwar über Gnade und Barmherzigkeit, auch von der Liebe Gottes, aber die Liebe stellt nicht das Zentrum der Koran dar. In Zentrum steht vielmehr das Bekenntnis zur Einzigartigkeit und Einheit Gottes.

Es gibt zwei Auffassungen, wie man die Liebe Gottes definieren kann. Die Vertreter der Orthodoxie definieren die Liebe der Menschen zu Gott als die Bereitschaft, ihm zu gehorchen und zu dienen, als die Liebe zu seinen Bestimmungen, zu seiner Huld und zu seiner Belohnung.

Eine andere Auffassung hat die islamische Mystik. Hier erstrebt der Gläubige die Annäherung an Gott und die Verschmelzung mit ihm bis zur Innewohnung Gottes in seiner Person. Bei der Versenkung des Gläubigen wird die Transzendenz Gottes aufgehoben, der unüberwindbare Abstand zwischen Schöpfer und Geschöpf überbrückt.  Dies kann nur mittels der mystischen Versenkung geschehen. Hier versucht jedoch der Mensch, Gott zu lieben, weiß aber nicht, ob Gott ihn liebt.

Der Koran kennt aber keine Nächstliebe. Die Sorge für andere, den Dienst und das Opfer am Nächsten sowie die Liebe des Feindes finden wir in Islam nicht.

3.4 Transzendenter Gott

Jetzt haben wir die Allmacht und Barmherzigkeit Gottes angeschaut, die im Koran oft nebeneinander stehen. Ich will nun auf die Transzendenz Gottes schauen. Warum betont der Koran so diesen Abstand zwischen Menschen und Gott? Was will er damit ausdrücken?

Dahinter steht die Einzigartigkeit Gottes. Man kann ihn mit niemandem vergleichen. Er kann nicht Mensch werden, das ist für Muslime etwas Undenkbares. Gott kann nach ihrem Verständnis den Menschen nicht so nah kommen.

Die Muslime kommen mit Gott in Kontakt im Koran. Der Koran ist für sie ein unverfälschtes Wort Gottes. In ihm findet man nicht nur die Lösung aller Probleme, sondern es liegen auch ungeahnte göttliche Geheimnisse in der Anordnung seiner Verse und Buchstaben.
  Der Koran ist für den gläubigen Muslim die Offenbarung Gottes. Er leitet die Muslime dazu, was richtig ist. (vgl. Sure 17,9).  Der Koran-Text wird als unmittelbares Wort Gottes angesehen. Er gilt als heilig und unantastbar.

 „Der Mensch hätte von sich aus nichts dazu tun können, den Kontakt zu Gott herzustellen. Es ist unmöglich, dass Gott seine Transzendenz überschreitet, sichtbar würde oder in die Welt käme, um sich in menschliche Weise zu offenbaren. (...) Der Bereich Gottes und den Menschen (ist) klar voneinander abgegrenzt.“
  Gott ist einfach ganz anders als seine Geschöpfe. Den Abstand zwischen Schöpfer und Schöpfung kann man nicht überbrücken, denn Gott hat ihn selbst geschaffen. Der Mensch kann in Kontakt mit Gott über seine Engel, seine Propheten kommen, die den Menschen die göttliche Botschaft bringen.

3.5 Persönlicher Gott

Der Gott des Islams ist also absolut transzendent. Man kann mit ihm in Kontakt kommen durch die Vermittlung des Koran, des Propheten. Ist dieser Gott auch persönlich?  

Trotz dieses Abstands zwischen Gott und den Menschen kümmert sich dieser Gott um den einzelnen Menschen. „Gott ist ein persönlicher Gott, weil er lebt, erschafft, mit der Welt handelt und zu den Menschen spricht. Aber der Islam wird niemals sagen, dass Allah persönlich (...) ist.“
 

Wie kann man mit Gott in Kontakt treten? Wir können hier von einer Seite die Unerreichbarkeit, Unvorstellbarkeit und Unvergleichlichkeit Gottes mit der Schöpfung sehen, aber auf andere Seite beschreibt der Koran verschiedene Merkmale Gottes: „Er vergibt, er hat Augen (Sure 11,37; 52,48 ; 54,14), eine Hand (Sure 48,10) und ein Gesicht (55,27)

Mit dem Einwand, dass der „Gott des Islam ein ferner Gott sei, zu dem der Mensch keine persönliche Verbindung und Beziehung haben kann ist (...) (nicht) ganz richtig.“
 Es ist zwar wahr, dass der Gott des Islam den Menschen nicht so nahe kommt und selbst Mensch wird wie der Gott der Christen, aber er steht den Menschen bei und hilft ihm in seiner Not. Er ist dem Menschen näher als seine Halsschlagader (Sure 50,16). Er sieht und hört alles. Er erweist den Menschen seiner Barmherzigkeit. Im Gebet tritt der Muslim in eine Beziehung zu ihm. Darum kann man nicht sagen, der Gott des Islam sei unpersönlich, sei nicht erfahrbar, weil dieser Gott lebt, regiert und den Menschen hilft.
  

Wenn ich über die Beziehung zwischen den Menschen und dem Gott des Islam spreche, kann ich dem Gebet im Islam nicht ausweichen. 

3.6 Das Gebet im Islam

Das Gebet der Muslime ist ein rituelles Gebet. Dieses Gebet verrichten die Gläubigen fünf Mal am Tag. Es ist im Detail vorgeschrieben, in Gesten und Formeln festgelegt. Der Muslim bezeugt durch dieses Gebet seinen Glauben an den transzendenten Gott.

Es gibt noch andere Formen des Gebetes. Genannt werden sollte die Rezitation des Korans und das stille Erwägen und Meditieren seiner Verse. Das Wort Gottes soll in den Herzen der Menschen verankert und wirksam werden. Ein solches Gebet stellt die Betrachtung der schönsten Namen Gottes dar.

Das Gebet der Muslime besteht nicht darin, dass sie ihr Gesicht nach Osten oder Westen wenden. Es besteht darin, dass man an Gott glaubt. Durch tägliches Gebet wächst so die Beziehung zwischen Gott und den Menschen.

Das Gebet ist für Muslime die Antwort des gläubigen Menschen auf Gottes Anrede in der Offenbarung, Hinwendung zu Gott.  

4 Schlussgedanke

Wenn ich jetzt zum Schluss etwas zum Gottesbild des Islam sagen soll, kann ich sagen, dass der Gott des Islam kein nur strenger unpersönlicher Gott ist. Er ist nicht so persönlich wie der Gott der Christen, was aber noch lange nicht heißt, dass er sich nicht um die Menschen kümmert. Es ist vielleicht eine andere Art und Weise der Gottesbegegnung, die uns als Christen ganz fremd sein kann. Vielleicht scheint uns dieser Gott zu fern, aber wenn wir die Transzendenz Gottes nicht als Mangel betrachten, können wir vielleicht hinter ihr eine besondere Ehrfrucht gegenüber Gott sehen. Dieser Gott ist trotzdem den Menschen ganz nahe. Meine Arbeit will ich schließen mit einem Gebet: 

O Gott, setze in mein Herz Licht, in meine Ohren Licht,

in meine Augen Licht und in meine Zunge Licht;

zu meiner Rechten Licht und zu meiner Linken Licht;

über mir Licht und unter mir Licht;

vor mir Licht und hinter mir Licht!

Setze mir in meine Seele Licht!

Mache mir das Licht groß!

Weite mir meine Brust und mache mir meine Aufgabe leicht!

O Gott, du hörst meine Worte und siehst meinen Aufenthalt.

Du kennst meine geheimen und meine offenbaren Werke,

und nichts von meinem Leben bleibt vor dir verborgen.

Ich bin elend und arm, ich rufe zu dir um Hilfe und Beistand,

in Furcht und Ängstlichkeit, und ich bekenne und gestehe meine Schuld.

Ich bitte dich, wie ein Elender bittet, ich flehe zu dir, wie ein

Erniedrigter fleht, ich rufe zu dir, wie der angstvolle Blinde ruft,

dessen Nacken sich vor dir beugt, und dessen Träne vor dir fließt,

und dessen Körper sich vor dir erniedrigt, 

und dessen Stolz sich vor dir demütigt.

(Gebete Muhammads am Berg Arafat während der Wallfahrt)
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